
Schmid OTrTe ein Seelsorger oder eine Seelsorgerin auftf eten,
Von der Wichtig- Wer würde ihn oder S1Ee für glaubwürdig halten, WEeNnNn

bDer die Notwendigkeit des Gebets spricht?keıit, sich UINzZzUu-

sehen mpfinge eın Priester selbst nicht das Bußsakrament,
wer würde ihm eichten gehen?Pastorale uper- Fände eın eologe überflüssig, sich aC  1C welter-

visıon un GT@= Z  1  en, WL würde in für kompetent erachten?
meindeberatung IN e1ın <  ”1 selbst nNn1ıC regelmäßig 2A0 Gesunden-

untersuchung oder 1M Krankheitsfal einem ollegen,
WerLr würde sich ihm anvertrauen?i T  P e E  W DE Hielte sich einNne CNTISTLLICHE Gemeinde selbst NIC ihr
Fundamen un ihre Legitimation, ihre Beziehung
T1ISTUS un! die daraus folgenden lebenspraktischen
Konsequenzen 1mM Glauben und Handeln, WeTr würde
dieser Gemeinde gehören wollen?
Vorausgesetzt, die Mängel SINd bekannt 1elifaCcC SINd S1Ee
das N1IC. und annn dauert oft och ein1ıge Zeıt, bıs die
ONSeEQuenNzZen auch ach außen spürbar werden 1n
Korm VO mangelnder Spiritualität un! Selbsteinsicht,
ın OoTrM VO  ; überholten Ansichten un: Gesundheitsdefi-
zi1ten zunächst, ausdrücklichen Krankheiten 1ın dere,
ın orm bloßen Organıiıslerens un! hohler Proklamatio-
Ne  =) anfangs, 1ın welıterer olge annn VO  } Aktivıtäten un!:
Zielsetzungen, die miıt den Grundlagen Nn1ıC überein-
stiımmen
SO 1st es auch mi1ıt der Supervislion.
Während die ın den Beispielen genannten Notwendigkei-
ten jedoch allgemein für selbstverständlich eTracnNnte WL -

den, ist das mi1t pastoraler Superviısion und Gemeindebe-
ratung leider och vlielfacC nicht der Fall gerade 1M
kirc  ıchen Bereich gibt 1er ach W1e€e VOL eın EeENOTTINES

Defizit Und deshalb Sind die efahren, die Aaus einem
Mangel olcher Umsicht resultieren, ofit nicht NUur für
den Außenstehenden MI gleich S1C.  ar Es braucht
auch {Üür die betroffene Person oder Trupplerun u-

Zeıt, bis Burn-out oder iNNeTre mi1gratlion, emotionale
erwahrlosung oOder Gefühlsunempfindlichkeit, Hyper-
aktivıität oder Desinteresse eit, sektiererische
Züge oder allmählicher Zertfall S1C.  ar werden.

Supervision un! Eınerseılits ist Supervision längst Nn1ıC 1Ur 1n vielen DSY-
(G(emeindeberatun. chosozlalen Bereichen (etwa bel Sozlalarbeitern, era-
S1INd 1mM kirec  ıchen tern, Psychotherapeuten, 1mM Gesundheitsbereich, AA

Bereich och NIC Teil auch schon be1l Lehrern, Erziehern und Erwachse-
WIT.  1C etabliert nenbildnern), sondern auch 1n vielen Teilen der pastora-
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len Arbeit ın den Kirchen eiıne Selbstverständlichkei
beispielsweise ın den Beratungsdiensten. In vielen Di0ze-
SI ist S1Ee fixer, ZU. 'Teil verpflichtender Bestand-
teil der Tätigkeit 1n der Seelsorge, oft schon einNe selbst-
verständliche Einrichtung.
Anderseits 1st SUuperv1ıs1ıonN es andere qls eın integrier-
ter Teil pastoraler Berufsausübung un! oft eben 1Ur für
die Beratungsdienste als wichtig anerkannt, während S1e
für die „Kernbereiche“ der Seelsorge, Verkündigung un!
Sakramentenpastoral beispielsweise, aum etabliert isSt
Ebenso wen1ıg selbstverständlic ist S1e als „Coaching“
1M Bereich der Kirchenleitung W1€e mi1t eiınem Odewor
cdie uperv1s1ıon un! Begleitung Ür Führungskräfte BC-
nann wIrd. Denn auch 1SCNOTIe edurien der uper-
Vv1s1on, un! Diözesanleitungen sofern S1Ee sich als eam
verstehen wollen) edurien der eamsupervıs1on.
el sind gerade mM kirc  ıchen Kontext eigene odel-
le sowohl ZULE Supervision W1e Z Gemeindeberatung
entwiıickelt worden. Es g1bt mittlerweile eın beträchtli-
ches Erfahrungspotential un er die Möglichkeit,
daraus lernen. Dıieser Reflex1ion 1st das vorliegende
eit gewidmet

SupervısıoN 1st Ziur qualifizierten usübung jeder Arı VO Tätigkeit m1%
Praxisbegleitung Menschen ın der Seelsorge auch die ständige Fort-

bildung Im Glauben (z kKxerzıtıen, theologische Tage,
Gebetskreise, Meditationsrunden etc.), 1mM Tachlichen Be-
reich (z emiıinare, agungen, Kurse etc.) und 1n der
Weiterentwicklung der eiıgenen Persönlichkeit Zu letzte-
Ter VOL em gehö die Supervi1s1on, versteht INa  ® S1Ee AUS

eiınem ganzheitlichen Konzept S1e hat ihren Stellenwert
qals Teil eınNner umfassenden Beru{fsfIortbildung un! e1INeEeSs
Personalentwicklungskonzepts. S1e ergäanzt, gesehen,
andere Bereiche, die inzwischen als selbstverständlich
angesehen werden, W1e€e die Mitarbeiterbesprechung
un! die Erstellung e1INnes Pastoralplans, die eıiılna
spiritueller un fachlicher Weıiterbildung, das geme1nsa-

us  z ber die ständige Weiterbildung 1ın fach-
licher 1NSIG un! ım eigenen Glauben hinaus iIst auch
eine fortwährende Reflex1ion der e1igenen Erfahrungen ın
den pastoralen Beziehungen nöt1ıg

ın orm VO ez1e- uperv1s1on 1st amı 9anz infach bestimmt: S1e 1st Pra-
hungsreflexion xisbegleitung. Als solche hletet S1Ee die Möglichkei e1-

Ne kontinuilerlichen persö  ichen Lernprozeß anhand
der beruflichen Oder ehrenamtlichen Arbeit 1mM pastora-
len bZzw psychosozlalen Bereich S1e 1st einNne qualifizierte
Korm der Auseinandersetzung m1T den eigenen TIaAanrun-
gen ın der Seelsorge. Dies geschieht 1ın elıner Beziehung

elner aiur ausgebildeten Person, dem SUuperv1sor

2 Q()



oder der Supervisorin. Dasel die eıit, die 1n ez71e-
hungen erfolgt, WIrd ihrerseits n elıner Beziehung er
ın mehreren, WEeNn Supervisi1on 1n der Gruppe geschieht),
reflektiert, S1e selbst besser verstehen un zielführen-
der und befriedigender gestalten können.

bel roblemen Für die melsten Seelsorger und Seelsorgerinnen besteht
eın TODTEeL ihrer Arbeit Ja darın, 1n Beziehung ande-
ren Menschen treten un! m1 dieser Beziehung

arbeiten, UrcC persönliche Gespräche, ın GTrup-
PCIL, bei Haus- Oder Krankenbesuchen, 1n der Beichte, be1l
Taufgesprächen, Tischmütterrunden oder hevorberel-
tungskursen, bel Beratungen 1ın Glaubensfragen, Lebens-
krisen Oder Alltagsproblemen, ın emiıinaren, agungen
un:! anderen Lehrveranstaltungen, be1l Familienrunden
oder 1ın derel mi1t Kındern un! Jugendlichen, 1ın der
Pfarrkanzlei un! eım Kirchenbeitragsdienst us  z In aqall
diesen Fällen kommt neben der fachlichen Qualifika-
tiıon un! der Eignung aut TUN! des eigenen aubens
besonders auf MensC  iche Qualitäten
Alle, die 1ın diesen Bereichen arbeiten, wI1ssen, daß el
die eigene Einstellung, die tmosphäre, 1ın der e1nNn (ze=-
spräch verläuft, das Akzeptieren des Gesprächspartners,
das Zuhörenkönnen un! das persönliche ngagement
Sanz wesentlich für das elingen des pastoralen Kontak-
tes S1INd: S1e w1ıssen auch, wlevlelen Belastungen un!
Konf{likten, Anforderungen un! persönlichen roblemen
der ausgesetzt 1StT, der sich selbst als Person 1Ns pie
T1N: Andererseits en 1er viele große persönliche
Bereicherung un Freude un ınn für ihr eigenes en
gefunden. Darüberhinaus rfährt Jeder kirchliche 1Uar-
beiter, daß auch die Zusammenarbeit mıiıt anderen KON=
{likte mi1t sich bringt, da Ja alle Menschen mi1t Stärken
und chwäche S1Nd. Supervision ann helfen, TODIeme
untier den Seelsorgern un! Mitarbeitern besser verstie-
hen un! damıt konstruktiver umzugehen.

un! AL örderung ber Supervision nicht 1U TODIeme eLiwa
VO  ] Kreativıtat allerlel Abnützungserscheinungen, einseltige Einstellun-

gen un dadurch Einschränkungen 1M eigenen Engage-
ment vermeiden), sondern S1Ee 1st VOL em eın wıicht1-
ger Beltrag ZU. Förderung der eiıgenen Kreatıvıtat S1e
ermöglicht die eıgenen Fähl  eıten erweıtern bzw
besser nutzen können. Der ständige persönliche MMern-
prozeß macht möglich, die Erlebnisse ılnl der Praxıs der
Seelsorge ın Zusammenhang mi1t der eigenen Person des
Seelsorgers geNAUECT verstehen un! tür e1INe Verbesse-
rung der zukünftigen Tätigkeit Iruchtbar machen.
Supervision 1Ur bel roblemen elinzusetzen 1st außerst
kurzschlüssig WwW1e sich auch langsam die Überzeugung
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durchsetzt, da Nan eınen _  71 nicht 1Ur konsultiert,
wenn bereits Kran  elıten aufgetreten SINd; INa  } en
1Ur die Gesundenuntersuchungen. Von den vorbeu-
genden psychohyvgienischen aßnahmen abgesehen, Läßt
INa  ; das weiıte Feld der Verbesserung der eigenenel
un! der Möglichkeiten, diese befriedigender und effizi-
enter gestalten, au  N Supervision 1st also in gleichem
Mal [Ür Mitarbeiter, die ZU gegenwärtigen Zeiıtpunkt
mıiıt ihrerel gut zurechtkommen, W1e€e für solche, die
sich ın eliner schwierigen Sıiıtuation efinden, wichtig,
wenngleich be1 letzteren oft dringender ist
Supervıs1ıon 1st demnach zweierle!l: eın 11C beruflicher
Fortbildung und eın uCcC seelischer Hygıene S1e ist
fortwährendes ernen aufgrund der eigenen TTLAaNTUN-
gen 1n den (beruflichen Oder durch ehrenamtliche äatig-
keit entstehenden) zwıschenmenschlichen S1ituationen.
S1e ist eın Beıtrag Z ntwicklung der eigenen Persön-
C  el un! ZU. kKrweıterung der beruflichen ompetenz
un! bietet eiıne ausgezeichnete Möglichkei Z Inte-
gration VO  n (beruflicher) Praxiserfahrung, (persönlicher
Theorie und Persönlichkeitsentwicklung, also VO  ; Seel-
S  ? Theologie un eiıgenem Glauben Deshalb WITrd,
auch WEeNl für viele (oft für jene Seelsorger, die schon
ange ihren Dienst Lun un auch ohne Supervision „dUS-
kamen‘‘) och ungewo  t 1ST, Supervision 1imMMer mehr
als Notwendigkeit für den pastoralen ag un! nıcht
1Ur qals 11I1SM1LiIe be1 Krısen gesehen

DIie jeweilige Methode Dazu g1ibt einNne el VO  5 Konzepten, die meilst Aaus der
ist Menschenbild Psychotherapie oder Aaus sozlalpsychologischen bzw

wirtschaftspsychologischen Bereichen kommen. S1e S1Ndprüfen darauftf überprüfen, wıewelt S1e VO Menschenbild her
mi1t christlichen Vorstellungen VO Menschen weıt
sammengehen, daß ihre wendung ınn macht
Vom personzentrierten Satlz her verstanden! geschieht
upervi1siıon beispilelsweise auf der Aasıls VO Aktualıisıe-
rung des persö  ichen Potentials ın der Unmittelbarkei
der Supervisionsbeziehung. Das Prınzıp personzentrier-
ter Supervision 1StT, den upervisanden bei selner Ent-
wicklung als Person unterstutzen un ihm die (Ge-
ege  er bleten, geförde: Ün eine zugleic DECI-
sönliche W1e€e professionelle Beziehung, sich selbst In S@e1-
NenNn Beziehungen un! 1ın selinem Erleben besser

1 Schmid, Pastorale Beratung, Psychotherapie un! Supervision
ZUL Selbs ın der Seelsorge, 1 Pastorale Praxıs (WrT. DIi0ze-

sanbıl.) 192 (1991) 45—471; „Gegenwärtigkeit fördern“. Supervision 1n der
TUppEe, 1n Die unst der egegnun: Gruppenpsychotherapie 1ın der
Praxı1s, 1L, Paderborn 1996, 369—-380; Berufliche Entwicklung UrC.
e  €  un; Personzentrierte Supervislon, LuerT, Superv1s1on, Wıen
1997
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verstehen. Die Supervisionsbeziehung, wird angenOomM-
IHCHS 1äßt, besonders eutiiilc 1n der Truppe, die S1itua-
tion, die geht, wieder ebendig werden oder besser:
erschafft S1Ee ın kreativer Weise NC  C HTr die Ause1inan-
dersetzung m1t den unm1ıttelbar gegenwärtigen rfah-
rungen un! ihren ONSeEeQuenNzen für die Persönlichkeits-
entwicklung des Supervisanden annn auch eın besseres
erstandnıs für die berichteten S1ituationen un! erso-
Nen entstehen ögliche Alternativen 1mM Erleben un!
Verhalten können 1ın der Supervisionssituation wahrge-
MNOINIMNMEN un wıederum besonders kreatıv In der Grup-
DC erprobt werden. So wird Selbstauseinandersetzung
unterstutzt un eın Beıtrag ZU. Gewıiınn persönlicher S
chernel geleistet. Kommunikation un! Kooperatıon
werden ebenso geförde W1e€e die persönliche, sozlale un
professionelle Handlungskompetenz un! -performanz
die Umsetzung der ompetenz ın das Alltagshandeln)
UDE Aktualisierung vorhandener Möglichkeiten der
Person un des Systems

Gemeindeberatung 1st Während Supervision Praxisbegleitung für einzelne,
die Förderung der Teams un! Gruppen bedeutet, meın (jemeindebera-
Entwicklung VO  S tung die Praxisbegleitung elıINer ganzen (Gemeinde. S1e ist
Gemeinden die pastorale bzw kirchliche pielar der Organ1isations-

entwicklung. Im Sinne e1lıner eccles1ia SCHNDEI reformanda
sSind lebendige Gemeinden ständig 1ın einem Prozeß der
Weıiterentwicklung, theologisc. gesprochen der Umkehr
Dazu bedarf bel wichtigen Weichenstellungen eben-

W1€ 1n Krısenzelıten gleichfalls der VO  } außen.
Ziel 1ST, den eigenen andor 1M gesellschaftlichen Ums
feld un! das eigene Potential die eigenen Begabungen,
die Charismen) W1e möglich erkennen un! dar-
Aaus Handlungsoptionen abpleıten können. Wiıie 1ın der
uperv1s1on der einzelne, soll ın der Gemeindeberatung
die Gemeinde ihre eigenen Ziele und die Wege (Metho-
den) azu finden Denn auch 1er 1st davon auszugehen,
daß die Kräfte ZU Veränderun n der Gemeinde, die
sich als Teil des Volkes Gottes aut dem Weg verste.
selbst vorhanden Sind, daß Gottes Ee1S5 1n ihr Werk
ISTE auch 1er Je eın Entwicklungs- bzw Wachstums-
modell ugrunde Aufgabe des Oder der Gemeindebera-
ter(innen) 1st entsprechende edingungen ar
Öördern Aufgabe der Gemeinde 1ST. sich TIHNSe der
Herausforderung tellen un! als Kolinonla ihre pasto-
ralen Grundau{fgaben, Verkündigung, lLurgıe un! IMa
konie, iImMMer hbesser wahrzunehmen.

Personalisation un! Beide SINnd notwendig, el erganzen einander mn ınne
Ekklesiogenese e1INeEeSs Lernens AUuS der Erfahrung: Wenn INa  - WILL, annn

INa  5 Supervision als Unterstützung bel der Psychohygie-
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un der Kreativıität des einzelnen Ooder der ruppe
W1e€e bel der Je persönlichen Spiritualität un: Theologie
verstehen, also als Persönlichkeitsentwicklung (Persona-
lisation) 1mM beruflichen Kontext Gemeindeberatung ist
die Unterstützung sozlal förderlichem Umgang mi1ıt-
einander, kreativen Pastoralkonzepten un elıner
Erneuerung 1mM Sinne elıner Gemeindespiritualität elıNeTr-
se1ts, eıner Ekklesiologie un! Pra  1schen Theologie
dererseits, die die Gemeinde als Subjekt der Seelsorge
erns 1ımmt un! eın u ZAUT: Kirchenentwicklung
(Ekklesiogenese) beiträgt.

Wo es Um) Die KHKormen der wehr Supervision un: Gemein-
Veränderung geht, deberatung SiNd mannigfach, w1e immer, WenNnn

g1ibt eSs Widerstände Veränderung geht; eiıne der beliebtesten ist „Ich habe
un! Mißbrauch keine Zeit“ die 1MmM Gegenteil jedoch vielfacCc eingespart

Wird), eine andere: „Ich brauche doch keine erapie“
(womit Supervision allerdings nichts tun hat) Die
AÄngste SINd nachvollziehbar, wenn INa  ® bedenkt, daß esS
auch das ufigeben manch liebgewordener Verhal-
tenswelsen und robleme, die INan sich gewöhnt hat)
geht Denn WIT Sind S daß ‚WI1TF die Übel, die WI1Ir ken-
nen, Lieber Lragen, qals unbekannten fliehn (Hamlet)
Der entsprechenden Z Motivatiıon TÜr die “Weil-
nahme der Supervision kommt er eın besonderer
Stellenwer
Es gibt auch den Mißbrauch VO Supervision 1ın Oorm VON

Selbsttäuschung. Es g1ibt die Möglichkeit, (;emeindebe-
STa Z Reform VO  5 Strukturen Z Beruhigung,

ZU Zementierung un! Sanktionierung des Status QUO
ebrauchen. Es g1ibt seltens unerleuchteter Gelister bis-
weililen Versuche, mittels Supervision Informationen ber
Mitarbeiter bekommen oder gar Kontrolle auszuüben
und S1Ee qals Disziplinierungsmittel einzusetzen. Ich habe
nicht erst einmal kirc  ıchen Vorgesetzten drastisch das
Beichtgeheimnis Oder das Forum internum be]l der T1e-
sterausbildung ın em1ınarıen als Beispiele anführen
mussen, klarzumachen, welchen geschützten Rahmen
Supervis1on braucht

Sich umsehen un! sıch kın 1n der Kirche wohlbekanntes Wort kann VO der Eity-
el helfen lassen mologie her gut verstehen helfen, worauf bel der

Supervision ankommt: Dem „DSuper-Visor“ entspricht
der „Ep1-Skopus“. „Episkopein“ el #SICH umsehen,
auft eLWAaS hinsehen, auftf eEeLWAaS achten, eLWAS prüfen, sich
ach ]jemandem (einem Kranken umsehen‘“. Und
mı1t „SUPeI videre“ 1st angesprochen, dal; darum geht,
eın HIC ber den eiıgenen OrT1ZzZon hinauszusehen. Dies

können, bedarf der anderer.
Supervision sollte tür Menschen, die erulilıc mıiıt Bezle- S A  S A

WE V  BA
E E O O A
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hungen arbeiten, selbstverständlich werden W1e€e das
Händewaschen für eınen a  i Bevor das Be  seın
die Notwendigkeit azu Allgemeingut WarL, War die In-
fektionsgefahr für den Patıenten W1e für den 2  Zz1 beson-
ers hoch Und VOL em die verschleppten Infe  ı1o0nen
Sind bekanntlich besonders gefährlich. Es ST auch WEeNnln

für manche och ungewohnt 1st un! Umstellung be-
deutet, höchste Zeıt für eine entsprechende Hygıene auch
1M seelischen un sozlalen Bereich.

aus jeßling Wenn SUDETVISLON un Gememdeberatung heute DO SOL-
cher Bedeutung Sınd, WwWw1ıe ım Leıtartıike un auch ın

(Pastorale den verschıiedenen Erfahrungsberichten beschrieben
Supervision un wird, ıst ohl SINNVOLL, eıinen Überbliek geben, W1Ee
Gemeinde- SUDETVLISLION entstanden ast un sıch entwickelt hat, wel-

eratun che onzepte sıch herausgebildet aben, welche davon
besonders auch für „pastorale“ SUDETVISLION gee1igneterKun un sınd, welche Bedeutung dıe allgemeıne Organısations-Zukunft ihrer beratung für dıe Kırche ın Form vVDON Gemeindeberatungonzepte erreıicht hat UN welche theologıischen nlıegen damıt
realısıert werden können. red

Einblicke Immer wıleder zieht mich 1m rühjahr 1Ns Frele. Auf
dem Balkon wächst eın Tomatenbäumchen, melınem Eilın-
TUC ach allerdings sehr zaghaft. Sorgen un Fragen
steı1gen 1n Mr auftf Bın ich ungeduldig? Verhindert das

rüh)]ahr Schnelleres Wachstum? Sollte ich viel-
leicht ein1ıge Seitentriebe herausbrechen? Ist der Topi
ein, ın den das Bäumchen gepflanzt ist? Bekommt
genügen! Wasser? Braucht „mehr desselben‘““? der
könnte gerade „weniger” „mehr“ se1ın? Fehlen der an-

Nährstoffe Ich könnte eiINe Nachbarın agen oder
och hesser einNne Gärtnerı1in, eine Kxpertin also, die sich
mi1t Tomatenpflanzen auskennt, Erfahrung und Über-
16 (Super-Vision) hat S1e mOge mM1r zeıgen, W1€e ich
das aCc stqm der Tomaten fördern annn
In diesem lebensnahen OTIZON überrasch N1IC. dal;
auch Supervision zunächst keine theoretische Errungen-
schaft 1ST, sondern Aaus pra  ischen Lebenszusammen-
hängen erwächst. aran anknüpfend, w1ıdme ich mich
Tel Fragerichtungen:

Wann un! entspinnt siıch die Geschichte der uper-
V1S10N, SC  1e  iıch auch der Organisationsberatung?

295


